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Der Page von Brieg. 
Von N. Werg. 
(Bortfegung.) 


Als er dies gefagt, verließ er das Gemach und befahl einem 
Gerichtsdiener, vor der Thüre ſtehen zu bleiben. Franz blieb 
wie niedergedonnert noch lange in ſeiner vorigen Stellung. Er 
bemerkte es anfänglich gar nicht, daß er allein war, denn ſein 
Geiſt war in ein düſtres Sinnen verſunken. Endlich erwachte 
er aus dieſer Lethargie, ſein Blick fiel wieder auf das offene und 
leere Pult, und Thränen ſtürzten aus ſeinen Augen. Das Ge⸗ 
heimniß ſeiner ſtillen Liebe war verrathen. Denn ſchon ſeit 
längerer Zeit hatte er in den Stunden der Einſamkeit an einem 
Tagbuche über fein eignes Leiden, Leben und Wirken gearbeitet, 
und ſeine Empfindungen, ſchmerzliche und ſüße, in einfachen 
rührenden Worten darin niedergeſchrieben. Nie hatte er ge⸗ 
dacht, daß dieſe Blätter, die er ſtets ſehr ſorgfältig verſchloſſen 
hielt, je in andere Hände, als in die ſeinen kommen könnten, 
Sie waren ja nur für ihn ſelbſt aufgezeichnet geweſen, und ſollten 
ihm einſt eine wehmüthige und doch theure Erinnerung an dieſe 
für ihn fo verhängnißreiche Zeit werden. Darum batte er in 
dieſen Aufzeichnungen ſein ganzes Gefühl ausgeſprochen. Ka⸗ 
tharinas Name fehlte auf keinem Blatte; manches Minnelied, 
manche ſchwermüthige Klage war bier an fie gerichtet, mancher 
erhabene Gedanke pries hier ihre Engelſeele. Ach die ſchwaͤr⸗ 
meriſche Phantaſie des Jünglings hatte bei dieſen geheimen 
Lieblingsgeſchäften freien Spielraum gehabt, und die Feder, welche 
die Worte geſchrieben, ſchien in Liebesgluth getaucht geweſen zu 
ſein — und jetzt waren dieſe Blätter, die das reinſte und treuſte 
Bekenntniß ſeines Herzens enthielten, in den Händen eines 
rauhen, ſtrengen Mannes, deſſen eiſerne Bruſt wahrſcheinlich 
nie von den ſüßen Empfindungen der Menſchheit berührt worden 
war, und deſſen von aller Zartheit weit entfernter Sinn daher 
auch den Geiſt, der aus dieſen Aufzeichnungen ſprach, weder 
verſtehen noch würdigen konnte. Durfte Franz alſo von dieſem 
Manne etwas erwarten, das wie feinſinniges Schonen ausfah ? 
Er wollte vergehen vor Scham und gekränktem Stolze. Ver⸗ 
mochten ſeine Augen wohl jetzt noch den Wlicken der Gebieterin 
zu begegnen? Mußte er nicht, wenn ſein Geheimniß, wie es ſich 
nun vermuthen ließ, öffentlich bekannt wurde, der Spott des 
ganzen Hofes werden? — Nein, er konnte nicht mehr hier blei⸗ 
ben. Fort mußte er; aber wohin? das wußte er noch nicht. 
Er wollte ſich blindlings, wie ein thörichter Adentheurer, feinem 
ungewiſſen Schickſale überlaſſen. — Wie ſchnell war nun ſein 
heroiſcher Plan in ein Nichts verſunken! Durch einen kieinen 
Windſtoß war das große Luftgebäude zuſammen geworfe mer 
den. Das hald Unmögliche hatte der Jüngling zu vollführen 
geſonnen, und nun blieb ihm nichts übrig, als heimlich wie ein 
Verachteter von dannen zu fliehen, oder zu erwarten, daß man 


ihn nächſtens, wer weiß, ob nicht gar auf eine ſchimpfliche 
Weiſe, verſtoßen würde. — Eine völlige Vernichtung ſeiner 
ſelbſt, wenn eine ſolche als möglich denkbar fein konnte, wäre 
ihm in dieſen Augenblicken des niederbeugenden Schmerzes, als 
etwas höchſt Willkemmenes erſchienen. Sein Innerſtes war 
gewaltſam verletzt, ein ſo peinigendes Gefühl der Erniedrigung 
hatte er noch nie empfunden. Er ſchlug ſich einmal über das 
andere vor die Stirn, biß die Lippen ſo feſt zuſammen, daß ſie 
zu bluten anfingen, und warf ſich ſchluchzend in den Seſſel. 
Dann ſprang er wieder auf und rief: »Du biſt ja in Schande 
erzeugt und geboren, Unglücklicher! Darfſt Du Dich wundern 
wenn Schande auch Dein ſpäteres Leben umhüllen will ? « 


9. 


Der Oberrichter handelte indeſſen, wie Franz es vermuthet 
hatte. Nachdem er die dem Pagen weggenommenen Papiere 
durchgeleſen, begab er ſich eiligſt zur Herzogin, und meldete, daß 
er bis jetzt dem Diebe noch nicht auf die Spur gekommen ſei, 
daß er aber eine andere ihr vielleicht nicht unwichtige Entdeckung 
gemacht habe. Dabei überreichte er ihr die beſchriebenen Blät⸗ 
ter und erzählte ihr umſtändlich und wahr, wie Franz ſich be⸗ 
tragen, und wie man ihn pflichtgemäß habe behandeln müſſen. 
Mit einigen Zeichen des Unmuths hörte Katharina den Bericht 
an, denn es that ihr leid, daß gegen den treuen und redlichen 
Jüngling, der ihr Wohlwollen ſo ſehr verdiente, ein ſo hartes 
und kränkendes Verfahren beobachtet worden war. Doch welch 
Erſtaunen ergriff ſie, als ſie die Papiere durchlas. Nun ward 
es völlig klar vor ihren Augen, nun war alles enträthſelt, was 
ihr in dem Benehmen des Pagen noch bisweilen befremdend 
vorgekommen war. Aber aus ihren Blicken ſprach weder Zorn 
noch ſtolze Verachtung, wie der rauhe Pfleger der Juſtiz vor⸗ 
ausgeſetzt hatte; ihre ſanften edlen Züge verkündeten nur das 
innigſte Mitleid, welches ſie für den hoffnungsloſen Unglückli⸗ 
chen fühlte. ’ ! 

Sie mußte alle Kraft aufbieten, um ihre tiefe Rührung vor 
dem kalten, unempfindlichen Manne, der ſie leicht mißverſtehen 
konnte, nicht allzu ſichtlich werden zu laſſen. »Gebet dieſe Blät- 
ter dem Pagen wieder zurück, e fagte fie mit erzwungenem Gleich⸗ 
muthe zu dem Oberrichter, dund verkündet ihm, daß er völlig 
frei und verdachtlos ſei. Für ſeine Empfindungen iſt er nicht 
ſtrafbar, denn er hat ſie vor mir und aller Welt verborgen und 
mein ſittliches Gefühl weder durch ein freches Wort, noch durch 
einen kühnen Blick deleidigt. Daß Ihr ihm fein. il bewahr⸗ 
tes Geheimniß gewaltſam entriſſen habt, dafür kann ich nicht. 
Meine Sorge wird es ſein, ſobald als möglich ſolche Maaßre⸗ 
geln zu treffen, welche feiner Ruhe und meiner Pflicht heilſam 
ſind. Euch aber gebiete ich bei Verluſt meiner Gnade und bei 
ſtrenger Verantwortung, daß Ihr das, was nur Euch, mir und 
dem armen Franz bekannt iſt, behutſam verſchweiget. Ich 
würde es als eine Verletzung meiner fürſtlichen Ehre anſehen, 
wenn Ihr nur ein Wort, ſei es gegen wen es auch immer ſei, 
offenbartet. æ f 

Der Oberrichter gelobte die gewiſſenhafteſte Verſchwiegenheit 
und begab ſich hinweg. Als Katharina allein war, konnte ſie 
nicht umhin, dem S chickſale des Sünglings, welchem fie wider 
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ihren Willen eine unglückliche Leidenſchaft eingflößt hatte, Thraͤ⸗ 
nen der innigſten Rührung zu weihen. Sie wußte nur zu gut, 
wie tief das Weh ner Entſagung ſchmerzt. Sie em⸗ 
pfand es ja noch heute, wenn ihr ſehnendes treues Herz an den 
geliebten Gatten dachte, der vielleicht auf immer für ſie verloren 
war. Ach, und ſie war ja noch glücklicher, als der arme liebe⸗ 
kranke Jüngling. Sie durfte noch eine leiſe Hoffnung hegen, 
aber er hatte gar keine; ſie durfte ihren Schmerz gefühlvollen 
Seelen klagen, und fand Troſt und Theilnahme — Franz aber 
hatte den feinigen verhehlen und fill in ſich verſchließen müſſen, 
keinem fühlenden Herzen hatte er fein Leid vertrauen können. 
Sie begriff kaum, wie es ihm möglich geweſen war, einen fo 
langen und ſchweren Kampf zu kämpfen. Ach und ſie ſelbſt 
hatte unwiſſend ihm dieſen Kampf erſchwert! — Nun wußte 
ſie es, warum er eigentlich einſt nach Preußen wollte, um dort 
Zerſtreuung oder den Tod zu finden — und fie ſelbſt hatte ihn 
zutüdgehalten, und ihn, dem es Moth that zu fliehen, durch 
ſanfte Bitten, durch freundliches Laͤcheln, durch erneute Be⸗ 
weiſe zunehmender Huld in ihne für ihn verderbliche Nähe ges 
feffelt. Sie machte ſich Vorwürfe, die Qual des Armen vers 
mehrt zu haben, und doch war ſie unſchuldig, doch ſprach ihr 
Gewiſſen fie frei. Aber nun mußte der Jüngling entfernt wer⸗ 
den, je eher je lieber. Es that ihr weh, daß ſie den treuen red⸗ 
lichen Pagen, an deſſen Bedienung ſie ſich ſo ſehr gewöhnt hatte, 
von ſich verbannen ſollte — aber fort mußte er nun, um feiner 
eignen Ruhe willen, das ward ihr nur allzuklar. Traurend 
a fie nach, wie der Unglückliche auf eine für ihn nicht Eräns 

ende, wo möglich ehrenvolle Weiſe veranlaßt werden könnte, aus 
feinem bisherigen Verhältniſſe zu treten. 

Unterdeſſen kam der Oberrichter zu Franz, der in düſtern 
Schmerz verſunken auf ſeinem Lehnſeſſel daſaß und ſeine ſtieren 
Blicke auf den Fußboden heftete. „Hier bringe ich Euch Eure 
Papiere wieder, Junker, « fagte der Eintretende. »Ihr ſeid un⸗ 
ſchuldig an dem Verbrechen, welches die Unterſuchung zur Folge 
hatte, und erhaltet hiermit Eure vorige Freiheit wieder!« 

Was hat die Herzogin geäußert? fragte Franz, ohne ſein 
Auge zu erheben, mit dumpfem Tone. 

Ihrer unpergleichlichen Milde habt Ihr es zu danken, daß 
Eure Thorheit verſchwiegen und unbeſtraft bleibt. Hütet Euch 
aber für die Zukunft, Gedanken, die Euch nicht iemen, in 
Schrift zu bringen, ſondern erſticket fie lieder im Aufkeimen. 
Was man für immer geheim halten will, dem muß man nie⸗ 
mals Worte leihen. Der Blick ſchon wird oft zum Verräther 
des Innern, noch mehr aber das Wort, es ſei geſprochen oder 
geſchrieben le 

Dies ſagend verließ der Oberrichter das Gemach, Franz aber, 
von dem Gefühle der Scham halb vernichtet, wollte die Herzo⸗ 
gin nicht mehr ſehen. Er erbebte vor dem Gedanken, ihr jetzt 
oder nächſtens unter die Augen treten zu müſſen. Darum 
mußte er eiligſt von dannen; denn in jedem Augenblicke konnte 
ein Befehl kommen, der ihn zu ihr beſchied. Seine Zukunft war 
ihm gleichgültig, denn dahingeworfen und bedeutungslos erſchien 
ihm nun ſein ganzes freudenlecres Daſein. 

(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Adam Rieſe. 


Das Sprüchwort: nach Adam Rieſen's Rechen⸗ 
duche, oder kürzer: nach Adam Rieſen, iſt nicht blos in 
Schleſien, ſondern auch in andern Gegenden Deutſchlands, 
deſonders in Schwaden üblich. Viele wiſſen nicht, wer der 
Mann war, und wodurch er ſich einen ſo unſterblichen Namen 
erworben hat. Adam Rieſe war ein Schulmann zu Annaberg. 
und lebte ungefähr in den Jahren 1520 — 1540. Er hatte 
den Ruf, der größte Rechenmeiſter ſeiner Zt zu fein, und 
konnte die ſchwierigſten Aufgaben und ver wickeliſten Rechen⸗ 
exempel ſöſen. Kaiſer und Fürſten nahmen in Nothfällen zu 
ihm ihre Zuflucht, und er blieb Keinem die Antwort ſchuldig. 
Das kam daher, daß er unadläßig bis an ſein Ende Mathema⸗ 
tie ſtudirte die feine Lieblingswiſſenſchaft wat. 

Sem Rewenduch, das er unter dem Titel: »Rechen buch 


auf der Linien und der Feder auf allerley Hand⸗ 


thierung, gemacht durch Adam Rieſen, e mit einem 
Holzschnitt, fein Bruſtdild darſtellend, zuerſt 1530 herausgab, 
fand allgemeinen Beifall, und erlebte ſchon 1533 eine neue 
Auflage. Die älteſte Ausgabe iſt entweder ear nicht mehr vor⸗ 
handen, oder äußerſt felten. 

Am Merkwürdigſten für uns ift dieſes Buch, das im Jahr 
1563 zu Breslau in der Schacffenbergiſchen Officin von Neuem 
aufgelegt wurde, mit dem Zuſatze: vaufs new mit Fleiß durch⸗ 
leſen und zu rechtbracht 1563 LXIII. 113 Bogen. Auf dem 
Titel ſteht ebenfalls Adam Rieſens Bruſtbild mit der Umſchrift: 
Anne 1550. Adam Ries, Seines Alters im L VIII. 

Der gute Mann war ſchon im Jahr im Jahr 1559 geſtor⸗ 
den; ein Ungenannter hat alſo dieſe neue Auflage a "rd 

r. 


Sprachbemerkungen. 


Kann man wohl, fragte Jemand, einen Krebs aus ma⸗ 
sen, ahne ihn anzurühten? Alle zwelfelten. Ich lege ihn vor 
mich hin, fagte der Urheber des Räthſels, und nenne den Krebs 
Schurke, Schuft u. ſ. w. ſo habe ich ihn ausgemacht. Es 
iſt allerdings ſonderbar, wie dieſe beiden Bedeutungen ausein⸗ 
ander entſtanden find, — 

Der zerlumpte Kerl da, ſagte ein vornehmer Staatsbediente, 
hat mir einigemale recht warm gemacht. Da ſich's Nie⸗ 
mand erklären konnte, wie das zu reimen ſei, ſetzte der vornehme 
Mann hinzu, dieſer Menſch ſei in einem gewiſſen Amte eine 
Zeitlang Stubenheitzer geweſen. Wieder ein Beweis, daß 
es der deutſchen Sprache gar nicht an Wortſpiel⸗Witz gebricht. 
So ſagt man zum Scherz von Maurern oder Friſeurs, es ſeien 
Leute, die einem geſchwind etwas weiß machten. (Weiß 
machen, für belügen, ein bekannter Ausdruck, kommt von wiſſen 
her, jemanden etwas wiſſend machen; der Begriff des Velügens 
hat ſich erſt nach und nach eingeſchlichen, vielleicht nach dem 
alten Sprüchwort: | * 

Wer ſtetig dir thut Nova kund, 
Den gehn viel Lügen aus dem Mund.) 

Dei vielen deutſchen Redensarten entſcheidet blos der Ton, 
womit man ein oder das andere Wörtchen hervorhebt. Ich 
ging neulich mit einem Polen, der nicht längſt erſt deutſch zu 
lernen angefangen hatte, in einen Garten, wo wir den Beſitzer 
aufſuchten. Er iſt nicht hier, ſagte ein Bedienter, der gnädige 
Herr iſt hinten zu (indem er in den tiefern Garten wies.) 
Ei, ſagte mein Begleiter, das iſt ſehr Übel, eine haͤßliche Sache. 
(Er glaubte nämlich, der gute Mann fer verſtopft, er ſei hinten 
zu.) Wie doppelfinnig iſt es, wenn eine Dame zu ihrer Be⸗ 
dientin ſagt: Hebe fie mir doch geſchwind hier den Rock auf! 
— Neulich hörte ich in einer kutzen Zeit folgende verſchieden 
flektirte Austufungen: O Je, O Here Je, O Jemint, Jerum, 
Jemets, Iemerſchen, Jekers, Jekerſchen! 

Sehr gewöhnliche Manieren ſind bei uns zu Lande: Ver⸗ 
ſtehen Sie mich? Was fie ſagen! J der Tauſend! I nicht doch! 
Nu ſeh' mir einmal ein Menſch an! Ein recht gedehntes und 
ſtaunendes Ne. I du mein Gott! I du liebe Zeit! Gehen 
Sie weg! Warum nicht auch! Gelten Sie? Gelt heh? Ich 
ſage, ſehn Sie, ich werd' Ihnen ſagen, was ich ſagen wollte, 
ſag' ich, wie ich hier fage, ich meine, mein” ich, denk' ich." J daß 
dich! Nu Herr Gott ok ohchen (fol heißen auch auch.) 

Er bat Maulaffen feil, eine fehe gewöhnliche Redensart, 
aber die Wenigſten wiſſen ihre Ableitung. Das Wort kommt 
nicht von Affe, ſondern von a pen, welches plattdeutſch ſo viel 
als offen. In Pommern ſpticht man, Muul⸗Ape. Alſo ein 
Maulaffe iſt ein Menſch, der in dummer Neugierde das Maul 
offen bat, fein offenes Maul gleichſam feilbietet. 

Man nannte eine häßliche Perſon ein Murrwegel. Wo 
kommt das Wort her? Ich weiß nichts anzugehen, als das 
alte Mur, ſchwarz, ſchmutzig, und Wezel plattdeutſch Wie ſel. 
Kann Jemand etwa eine richtigere Ableitung angeben? g 

Einer unſerer glitigen Leſer theilte nie jüngft unter mehte⸗ 
ren auch folgendes Anekdötchen mit: . 

Madame X beluſtigte mich neulich ſehr, indem ſie recht 
zierlich ſprechen wollte. Es war ein Schaufpiel und ein Freund 
von mir lo te gegen ſie das Stück, welches gegeben ward. 
ſagte fie, indem fie ſich mit det affectieten Miene des höchſten 
Entzückens zu ihm drehte icht Lahr we ein wohrer Ga Fir 


| 
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matias? Und die ſchönen Gambenl ſie haben doch viel mehr 
kaphonie als die gereimten Alexanders in den franzö⸗ 
en Trauerſpielen? Als das Stück vorbei war, fagte fie zu 
ihrer Begleiterin: wollen wir hier oder auf der Trepfe warten ? 
Es iſt mir eingal. *) — 
n. 


Eine alte Beſchreibung von Breslau. 


Vor etwa 300 Jahren wurde Breslau in einer Reimerei 
folgend beſchrieben: 


Von der Heydenſchaft dieſes Land 
Als es zu Chriſto ward gewandt, 
aus großem Eifer, hat gebaut, 
mit Verwunderung wie man anſchaut, 
reiche ift und große Tempel, 
welches ſind gewiſſe Exempel 
daß es mit Furcht den wahren Gott 
je und allezeit gemeynet hat. 
Denn im ganzen Roͤmiſchen Reich 
findet man keine, die ihr gleich 
mit Plätzen und mit weiten Gaſſen 
und ordentlichen Kreuz⸗Straſſen 
wohl ausgetheilet und formiret 
mit Thürmen und Haͤuſern gezieret, 
Stadtmauern, dicken Wällen und Paſteyn; 
Zwey große Waſſer fließen auch dabeyn, 
Hat auch Er Br zwei, 
darinnen Kriegesrüſtung mancherley; 
in großer Anzähl und auch Zier MR 
aller Art und Schöner Manier 
Büchfen, Pulver, Kugeln und Loth, 
und was ſonſt fordert die Noth. 
a 8 durch weiſen Rath, 
aller Ding’ Ordn uh und 
das Volk mit Sta fi 2 fies 
regieret und führet nach Moglichkeit, 
dadurch kommt ihr von überall 
allerhand Leibes Viktual, 
darum man ſie, wie es bekannt, 
vor Zeiten eine Schmalzgrube genannt. 
In der Nin ex und Vorſtädten 
zum Gottesdienſt, Singen und Beten 
Kirchen und Capellen groß und klein 
zuſammengezählet insgemein 
werden 49 gefunden, 
darinnen Gott zu loben alle Stunden ꝛc. 


Was Einem recht iſt, iſt dem Andern billig. 


Man hört fo oft Klagen der Herrſchaften über die Achtungs⸗ 
loſſgkeit der Dienſtboten gegen die Kinder der erſteren, nicht 
minder Beſchwerden der Dienſtboten wegen Geringſchätzung, die 
he von den Kindern ihrer Brodherrſchaften erfahren müſſen; 

aß es ſich wohl der Mühe verlohnt, in dieſem gemeinnützigen 
Blatte einige Worte über dieſen Gegenſtand zu ſagen. Wir 
glauben nicht, daß im Allgemeinen der Dienſtbote die erſte Ver⸗ 
aulaſſung zu ungeziemenden Auftritten zwiſchen ihm und den 
Kindern der Herrſchaft giebt, vielmehr lehrt es leider die Er⸗ 
fahrung, daß in der Regel ein Dienſtbote nicht für das gehalten 
wird, was et iſt, nämlich für ein Mitglied der menſchlichen Ge: 
ſelſchaft, welches Anſpruch auf unſere Werthſchätzung hat, ſon⸗ 
dern er wird häufig für ein Geſchöpf angeſehen, welches in 
allen Stücken der Wilkühr und den Launen der Herrſchaft un⸗ 
terworfen, und von allen Rückſichten ausgeſchloſſen fein ſoll, 
welche die Beſcheidenheit, die Menſchenliebe, die guten Sitten er⸗ 
fordern, Die Geringſchätzung, die liebloſe Zurückſetzung, das 
dochmüthige auffahrende Betragen, welches Alles oft der beſte 
Dienſtbote von einer Hausfrau erdulden muß, kann den Kin⸗ 
dern kein gutes Beiſpiel geben. Sie ahmen das Beiſpiel ihrer 
Mutter nach und erlauben ſich gegen den Dienfiboten Ungezo⸗ 
binbeleen, die mit der Ruthe beſtraft werden müßten. Mit ge⸗ 
Welchem Tone rufen ſie der Magd, ſie ſchimpfen ſie aus, ſie 
„ So glaubte Jemand, der einen Hund Allegro hatte ollenggre 
Alen hören, die Sache recht gut zu machen und nannte den Hund! 

erwegengro (allenthalben grau.) 


quälen und mattern ſie mit nichtswürdigem Eigenſinne, verhöh⸗ 
nen ſie und ſchlagen ſie auch wohl. Steht das Kindern an? 
Stehen Dienſtboten auch unter der unmittelbaren Botmaͤßig⸗ 
keit unmündiger Tyrannen? — Kann man Achtung von den 
Dienſt boten gegen ſolche Kinder fordern? — 

Bei dieſen Fragen werden zwar einige Mütter erröthen, die 
ihre Kinder gern fein, nach der Mode erziehen wollen, dabei 
aber das Beſte zum Heile ihrer Seelen, die Menſchenfreundlich⸗ 
keit, das würdevolle Betragen gegen die Nebenmenſchen, außer 
Acht laſſen — und dennoch fordern wir von dem Dienſtboten, 
er ſolle dem Kinde, das erſt laufen gelernt, mit allen Formen 
der Convenienz hofiren, »Hören Sie le ſoll er fagen, »Junger 
Herr le und »mein Fräulein «& Ja, er könnte es ſagen, wenn 
dieſe übermüthige Jugend es verdiente, wenn ſie mit einer glei⸗ 
chen Artigkeit ihm, dem Untergebenen der Aeltern, begegnete, 
nichts forderte, alles höflich und mit beſcheidenen Bitten ver⸗ 
langte. Kinder ſtehen unter der Zucht, unreife Befehlshaber 
ſind der Weltordnung zuwider — es reimt ſich auch mit keiner 
guten Erziehung zuſammen, denn was haben wir dereinſt von 
Kindern, die nichts praktiſcher und beſſer lernen, als das Befeh⸗ 
len, zu erwarten? Wo iſt aber größtentheils der Grund zu die⸗ 
ſem Uebel zu ſuchen? — Nirgends anders, als in der Vernach⸗ 
läffigung der Religion! — Der ewige Sinnentaumel, der 
Rauſch der Zerſtreuung verdirbt das Gemüth und erfüllt bas 
Herz mit Ueberdruß und Launen! — a 

Wo wahrhaft chriſtliche Sitte, wo die Liebe, dieſer Grund⸗ 
pfeiler der Religion, wo fromme Häuslichkelt herrſcht, erlangt 
auch der niedrigſte Knecht, die niedrigfte Magd ihr Rechtz die 
Verachtung, der Menſchenhaß iſt hier nicht bekannt, kein uns 
würdiger Gedanke gewinnt Raum, kein liebloſes Wort wird 
ausgeſtoßen, und die Beſcheidenheit wird mit Beſcheidenheit 
belohnt. Hier iſt der Ort, wo auch der Dienſtbote Jedem, vom 
Kleinſten bis zum Größten mit Achtung und Zuvorkommenheit 
begegnen ja wo ſelbſt der roheſte Dienſtbote zur Geſittung ge⸗ 
langen wird. 


Lokales. 


„ Am 29. v. M. gewahrten ein Polizeibeamter und ein 
Gensd'arm 2 Frauensperſonen die Ohlauerſtraße entlang auf 
ſich zukommend, von denen die Eine ein nicht unbedeutendes 
Packet trug. Da ſie beim Anſichtigwerden der Beamten um⸗ 
kehrten und nach der entgegengeſetzten Richtung forteilten, ſo fiel 
dies natürlich auf. Der Polizeibeamte verfolgte ſie daher, konnte 
aber zunächſt auf dem Boden eines Hauſes auf der Hummerei 
nur derjenigen habhaft werden, welche das Packet getragen und 
dort von ſich geworfen hatte, indem die andere in der Richtung 
nach der Weidenſtraße entfloh. In dem Packet ſelbſt wurden 
eine Menge männlicher Kleidungsſtücke gefunden, in Betreff 
deren die angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß ſie aus einem 
Gaſthauſe in einer ziemlich entfernt gelegenen Straße, in das 
ſich beide Perſonen, welche übrigens ſchon gekannte Diebinnen 
ſind, unter Vorwänden eingeſchlichen hatten, von der Einen ent⸗ 
wendet worden waren, während die Andere unterdeß auf der 
Treppe die Aufpafferin gemacht hatte. Beide Perſonen waren 
dabei ſowohl von dem Hausknecht, als einer Schleußerin im 
Hinaufgehen auf den Treppen geſehen, aber weder angehalten, 
noch über den Zweck ihres dortigen Umhertreibens befragt wor⸗ 
den, wodurch ihr ganzes Vorhaben ſicher im Voraus vereitelt 
worden ſein würde. 5 


„„ Am 30. bot dagegen in einem Kretſchamhauſe ein dem 
Schänker nicht dekannter Menſch eine gute, ſilberne Taſchenuhr 
weit unter dem Werthe zum Verkauf aus. Dieſer Umſtand 
befremdete jenen. Verſtändigerweiſe ließ er ſofort einen Polizei⸗ 
beamten zur Stelle holen, der in dem zurückgehaltenen Menſchen 
einen ſchon beſtraften Dieb erkannte, und bald darauf ermittelte, 
daß er ſich kurz zuvot in ein fremdes Haus und Zimmer gefhlis 
chen, das offen und ohne Aufſicht gelaffen worden war, die Ubr, 
ein altes, werthes Familiengut ergriffen, und ſich unaufgefordert 
damit entfernt hatte, obwohl das Mädchen, der die Beaufſichti⸗ 


A. Uſſinansky. — Den 26.: Bäder Tietze mit 


gung des gedachten Zimmers obgelegen, ihm auf der Treppe be: 
gegnet und von ihm überdies noch angebettelt worden war. 


. Ein Handwerksgeſell büßte endlich die Folgen eines 
ſich durch übermäßigen Genuß geiſtiger Getränke ſelbſt zugezo⸗ 
Derſelde kehrte am 25. des 
Abends im trunkenen Zuſtande aus einer Schankſtätte nach 
Hauſe zurück. Eine ſilberne Taſchenuhr, eine eben ſolche Kette 


genen Rauſches in folgender Att. 
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den. 
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von ziemlich bedeutendem Werthe und eine kleine Summe baares 
Geld hatten die Aufmerkſamkeit von ein Paar Tagorbeitern auf 
ihn gelenkt. Dieſelben machten ſich daher ſeine Trunkenheit zu 
nütze, ſchloſſen ſich ſchon in der Schänke an ihn an, begleiteten 
ihn dann nach Hauſe, und entwendeten ihm dort die eben gedachten 
Gegenſtände. Bald hierauf ermittelte Thatumſtände laſſen in⸗ 
deß hoffen daß es gelingen wird, der Thäter habhaft zu wer⸗ 


(Schleſ. Zeit.) 


(Inſertious gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 20. Sept.: 
d. Viktualienhdlr. Fink T. — Den 21.: d. 
Schuhmacher Scharf T. — Den 23.: d. 
Kaufmann Haußer S. — Den 24.: d. Mar⸗ 
ſtallknecht Genichwiz T. — d. Mühlenbau⸗ 
Werkmeiſter Wilken T. — d. Schloſſer geſ. 
Wieprecht T. — 1 unehl. S. — d. Kutſcher 
Tſchoͤpe T. — 1 unehl. S. — d. Tiſchlergeſ. 
Grobloͤhner S. — 1 unehl. S. 

Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
21. Septbr.: d. Gaſtwirth F. Seiffert S. — 
Den 24.: d. Kaufmann F. Adler S. — d. 
Apotheker J. Jäckel S. — d. Schuhmacher 
W. Pietrowsky S. — d. Schuhmacher E. 
Kon tek S. — d. Zolleinnehmer H. Roß S. 
— 1 unehl. T. — 2 unehl. S. — 1 unehl. T. 
— Den 25.: d. Schuhmacher Heinrich T. | 
1 unehl. S. — 1 unehl. T. 

Bei St. Bernhardin. 
Sept.: d. Landgerichts⸗Direktor E. Blühdorn 
T. — Den 21.: d. Glaſer J. Schott . | 
Den 22.: d. Dr. philos. M. Tenzer S. — d. 
Obriſtlieutn. a. D. v. Kleiſt S. — Den 24.: | 
d. Schuhmacher F. Schulz S. — d. Pflanz⸗ | 
gärtner G. Kottke S. — 1 unehl. S. — d. 
Drechsler Linke S. — d. Schuhmacher W. 
Stein T. — 1 unehl. S. — Den 25.: d. 
Kattundrucker T. Hentſchel . 2 | 

n der Ho che. Den 21. Sept.: 
d. Kretſchmer Bergel S. — Den 26.: d. In⸗ 
ſtrumentenmacher H. Kreiſig T. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 24. 
Septbr.; d. Maurerpolier J. Zimmer S. — 
d. Kutſcher F. Büntig T. — d. Gartenarbei⸗ 
ter F. Greulich S. — Zunehl. T. (Zwillinge) 

Bei St. ae Den 24, 

eptbr.: d. Inwohner W. Schwarzer T. 

ei St. Salvator. Den 24. Septbr.: 
d. Erbſaß D. Schirmacher T. — d. Erbſaß 
J. Saft T. — d. Dreſchgaͤrtner G. Beyer T. 
— d. Freigaͤrtner Pradel T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 20. Sept.: 
Waldwörter Boͤſe mit Igfr. H. Koch — Den 
21.: Techniker Kayſer mit Safe. P. Luck. — 
Den 25.: Haushälter Jaͤnſch mit Igfr. E. 
Bittermann. — Schneider Fantini mit Igfr. 


Igfr. H. Hayn. | 
Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
25. Septbr.: Wirthſchaftsbeamter Wuttke 
mit Igfr P. Litſche. 

Bei St. Gernhardin. Den 25. Sept.: 
Kattundrucker L Scheibel mit Ch Kuſche. — | 
Den 26.: Deſtillateur H. Kümmel mit Frau 
H. Beck. — Ziergaͤrtner F. Kothe mit J. 
Schlafke. — uhrmacher A. Koch mit Igfr. A. 
Scholtz. | 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 25. 
Schuhmacher G. Friedrich mit C. Tanne. — 
Schuhmachergeſ. G. Zech mit Igfr. R. Sin⸗ 
ner. — Den 26.: Buchhalter W. Moͤhring 
mit Ch. Opitz. 

Bei St. Salvator. 


Den 26. Sept.: 


Bauergutsbeſ. H. Gran mit Igfr. S. Brauer. 


Theater. Repertoir. 


Donnerſtag den 5. Oktbr: „Die Nacht⸗ 
wandlerin.““ Oper in 3 Akten. Muſik 
von Bellini. 


Beachtenswerthes!! 
. Ein wohlaſſortirtes Lager von 
Züchen⸗, Inlett⸗, Kleider⸗ und Schürzen ⸗ Leinwand, 
von 3 Sgr. die Elle an, desgleichen 


echt leinene gute 


das Scho 


reas ; 


und gebleichte Leinwand, 


von 5 Rthlr., und die Elle von 3 Sgr. an, 


bunte Zeuge zu Den und Schlafröcken, 


bunte Hal 


erino's und 


echtfarbige Kleider - Enttune, als auch 
bunte, gebleichte und ungebleichte Parchente, 
empfiehlt wie mehrere andere Artikel 


zu moͤglichſt billigen Preiſen 


daß unſere 


Eduard Schubert, 
Fiſchmarkt Nr. 1. 


Unſeren hieſigen und auswärtigen geehrten Kund en hiermit die ergebene Anzeige 


Neue Damenputz⸗ und Modewaaren⸗Handlung 


gütigen Beachtung. 


durch perſönliche Einkäufe in Leipzig und Berlin wieder mit den neueſten 
Den 20. und eleganteſten Artikeln aufs Beſte aſſortirt iſt, und empfehlen ſolche zur 


M. Fraas & A. Ibſcher, 
Ring Nr. 15, erſte Etage, ſeitwärts der Hauptwache. 


Vermiſchte Anzeigen. 
„ ĩðV 4 —  ı u. ir 


Lichtbilder: Portraits 


werden täglich von Morgens 9 
bis Mittags A Uhr ſcharf und klar 
angefertigt, die Zeit der Sitzung iſt 10 
bis 20 Sekunden, ſowohl bei trübem 
Wetter, als auch bei hellem Son⸗ 


nenlicht. i 
0 Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 5 


Gebr. Lexow. 
un —— au; 


* 2 * 
Lichtbilder⸗Portraits 
werden angefertigt, Ohlauerſtraße Nr. 
9, 3 Stiegen, à Portrait colorirt 2 Rthlr., 
taglich von Vormittags 9, bis Nachmittag 
4 Uhr; auch bei trüber Witterung. 
de la Haye & Kolbe, 
Portrait⸗Maler aus Berlin. 


Lichtbilder 


von 1 Rthlr. an werden im Tempelgar ; 
ten angefertigt. 


Demoiſſelles, 
die im Putzmachen geübt und fertig 
ſind, finden dauernde Beſchäftigung 
bei C. Dutge, 


Schmiedebruͤcke Nr. 1. 
2te Etage. 


4 Pfennige die Kraufe, 1 Pfennig die Elle 


verbunden, nebft Zubehör, 
Shlauerffraße Nr. 73. 
Zu erfragen im Gewoͤlbe. 


Das Waſchen der 


Roß haarröcke 
geſchieht, wie ich in Erfahrung gebracht habe 
ſehr oft nicht meiner Anweiſung gemäß, 
Daher unterlaſſe ich nicht, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß übermäßiges Stärken na 
theilig iſt, da es das leichtere Austrocknen 
verhindert und die Röcke ihrer natürlichen 
Steifheit und Elaftizität beraubt. 


E. E. Wünſehe, 


Ohlauerſtraße Nr. 24. 


— ne. II 
Haupt-Niederlage 


voneiſernen Heitz, Brat⸗ und Koch 

Oefen ban Fun en Guß, ſo wie ver⸗ 

N ſchiedene andere in dieſes Fach ſchlagende 
Artikel, empfiehlt zu geneigter Ab⸗ 
nahme 


Sa ö 


sm u —— ea 
Den geehrten Mitgliedern des Sonn, 
den 


bdends Tanz Verein im Deutſchen K 
ſer, wird hiermit bekannt gemacht, daß er 
30. September den Anfang genommen hat. 


Die Vorſteher _ 

Weidenſtraße Nr. 32 iſt jetzt wie⸗ 
der die Bettfederreinigungs⸗Anſtalt⸗ 
Auch werden daſelbſt Waſehma⸗ 
ſehinen verliehen. i 


Einen Lichtbilder Apparat, von“ 
beſten Guͤte, verbunden Ae voilkänk, 
ſten praktiſchen Unterricht weiſet zu kau 


nach die 
Expedition dieſes Blattes“ 
Ein Knabe, welcher Luſt hat Schneider 
werden, kann ſich melden. 13: 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


— —— — ——— ͤ Q.. 


